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Die Untersuchung ist ini Allgemeinen im Anschlüsse an 
Oskar Erdmann, Untersuchungen über die Syntax der Sprache 
Otfrids, Halle 1874, geführt worden; doch fanden neben den 
älteren Arbeiten von Windisch, JoUy, Tobler und Kölbing auch 
die neuesten Untersuchungen auf dem Gebiete der germanischen 
Relativsätze Berücksichtigung. Zu nennen sind davon Karl Tomanetz, 
die Relativsätze bei den ahd. Uebersetzern des 8. und 9. Jahrb., 
Wien 1879, und Alexander Maurer, die Wiederholung als Princip 
der Bildung von Relativsätzen im Althochdeutschen, Genf 1880, 
von denen die erstgenannte Schrift für die systematische Gliede- 
rung des Stoffes sehr förderlich war. 

Die Behandlung der Modi in den Relativsätzen wurde aus 
dem Grunde nicht in den Bereich der Untersuchung gezogen, 
weil dies schon zur Genüge in der Arbeit von 0. Behaghel, die 
Modi im Hellend, Paderborn 1876, S. 32 ff. geschehen ist und 
ich an den daselbst gewonnenen Resultaten nichts Wesentliches 
auszusetzen wüsste. Wenn sich im Verlaufe der Darstellung die 
Relativpartikel the etwas zu sehr in den Vordergrund gedrängt 
hat, so ist dies wohl mit dem lebhaften Interesse zu entschuldigen, 
welches dieselbe in Anspruch nimmt: ob allerdings die Frage 
nach ihrem Ursprung durch die unten folgende Erklärung als 
endgültig gelöst angesehen werden darf, steht dahin. 

Die Gitate sind nach der Ausgabe von Sievers, Halle 1878, 
gegeben; ein M oder G hinter der Zahl giebt an, dass an der 
betreffenden Stelle beide hss. durchaus von einander abweichende 
Lesai^en darbieten , ein Gott, oder Mon. dagegen , dass die an- 
gegebene Stolle allein in den betreffenden hss. überliefert ist. Was 
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die Orthographie an den ausgehobenen Stellen betrifft, so ist zu 
erwähnen, dass ich mich im Allgemeinen an die Heyne'sche Aus- 
gabe, 2. Aufl., Paderborn 1873, gehalten habe; natürlich ist die 
für das Althochdeutsche bewiesene Theorie von der Quantität der 
Kndsilben aucb auf das Altsächsische übertragen worden. In der 
Interpunktion habe ich mir einige Male erlaubt, den Herausgebern 
gegenüber freier zu verfahren , jedoch iuuner nur an ziemlich 
unwesentlichen Stellen und auch dann erst nach genauer Er- 
wägung der Gründe. 



I. 

Ein anaphorisohes Pronomen an der Spitze des dem Vorder- 
sätze syntaktisch g^leichg^ebauten, aber logisch zurücktretenden 
Nachsatzes nimmt eine in jenem angegebene Vorstellung 

wieder auf. 

(Erdmann § 212 — 216, Tomanetz S. 1—4.) 

1) Das persönliche Pronomen 3. Pers. leitet den Nachsatz ein. 

18 ff. Gott. Matheus endi Markus s6 wArun thia man 
h^taua, Lukas endi Johannes, sia wärun gode lioba, wirdiga te 
theni giwirkie. 

1004 ff. Gott. . . . that, quad, skoldi Krist tvesan, diurlik 
drohtines sunu, he döpean skal an (hana h^lagon g^st endi h^lean 
managa manno m^nd^di. Damit vgl. Joh. 1, 33 . . . hie est qui 
baptizat in spiritu sancto. 

Aehnlich: 114 G. 319. 505. 646 M (endi C). 772. 9:36. 
1258. 1854. 2689 Mon. 2784. 2985. 3193 M (he fehlt C). 
3328 G. 3386. 3604. 3613. 3627. 4599. 4659. 4847. 5202. 
5249. 5377 Gott. 5446 Gott. 5655 Gott. 

2) Die Pronomina 1. und 2. Pers. leiten den Nachsatz ein. 

931 f. Ik bium forabodo l'rähon mines, liobes h^rron, ik 
skal thit land rekön. 
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259. H^l wis thii, M^ria, quad he, thu bist thinun h^rron 
liof. Luc. 1, 28. Have . . . benedicta tu in mulieribus. 

3530 If. Sie w^geat nii te wundron wäpnes eggiun, bil6siad 
mi l!bu, ik te thesumu liohte skal . . . astandan ... 

3564 f. neri üs nf thesaru nödi, s6 thu ginöge d6s manno 
kunnies, thu bist managuu g6d, hilpis endi h^lis. 

4689 ff. Gott. Hwat, thu thik biwänis . . . wisaro trewAno, 
thristero thingo, thu habis thegnes hugi, willioD guodani 

Anm. 1601 C. Fadar ist üsa, firiho barno, thu bist an them 
höhon himilo rikeal 

M hat an dieser Stelle the is, was Heyne in den Text auf- 
genommen hat. Sievers bemerkt dazu S. 516: ,,Die Lesai*t von 
M ist verständlich, C hat zu Liebe der geläufigen Formel qui es 
abgeändert. Rückert's Mischlesart the thu bist verräth ünkenntniss 
des Sprachgebrauchs, der zwar Personalpronomina mit oder ohne 
nachgesetztes th4r relativisch verwendet, aber nicht ein dem nhd. 
„der du^ entsprechendes the thu kennl^. Vielleicht ist auch die 
Lesart G mit der kleinen Aenderung von ist 1600 in bist ver- 
ständlich zu machen; ich neige um so mehr zu dieser Annahme 
hin, als an sämmtlichen damit zu vergleichenden ahd. und ags. 
Stellen, welche mir zu Gesicht gekommen sind, sich ein strenges 
Festhalten an der Formel qui es zeigt: vgl. MSD. LV, 1, LVl, 
1. 6. LVII, 1. LXXIX A, 1. B. 1: fater unser, du pist in himilum 
oder fater unser, du in himile bist; 0. II, 21. 27 hat Aehnliches; 
für das ags. fUhrt Grimm, Gramm, lli, 18 an: se {)e eart und 
J)ü J)e eart on heofenum. 

Als Beispiel für die von Erdmann § 214 und Tomanetz 
S. 5 aufgeführte Formation, dass nämlich ein sich durch die 
Wortstellung als abhängig kennzeichnender Rs. nach einem (dem 
Hs. angehörigen) Personalpronomen 2. Pers. ohne eigenes Pro- 
nomen steht, Hesse sich allenfalls die oben angeführte Stelle 
3530 ff. beibringen. Obwohl indessen das Verbum an dieser 
Stelle von dem Pronomen getrennt erscheint, wage ich doch 
nicht, sie mit den von Erdmann a. a. 0. aufgezählten Beispielen 
zu identificieren, hauptsächlich dadurch abgehalten, dass im Hs. 
nicht dieselbe Form des Pronomens steht, sondern ein anderer 
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Kasus. (Allerdings vgl. 0. IV, 11, 49 wio harlo m6r zimit in, 
ir ginözon birut untar iu). 

3) Das Pron. demonstr. (tbe, tbiu, that) leitet den selbstständigen 

Nachsatz ein. 

763 ff. Th6 skolda thero marke giwald ^gaii is erbiword, 
ihe was ArchelAus hStan . . . *) 

3840 ff. Sie ni weldun it th6h farl4tan, ak h^tun thär 
ISdian ford iu wif for themu werode, thiu habda waiu gefrumid, 
unrcbt ^nfald. Job. 8, 3. Adduciint autem scribae et Pbarisaei 
niulierein in adulterio deprehensam . . . 

1342 ff*. Thes 14tad gl iwan bugi simbla, lif an lustun, 
hwand iu tbat 16n stendit an godes rikia garu gödo gebwilikes, 
mikil endi managfald, that is iu te m^du fargeban, bwand gi her 
Sr biforan arb^d tholödun. 

3104 f. . . that undar thcsumu werode her standad gisid6s 
iiijne» thea. ni mötun sweltan ör, . . 6r . . vgl. Mt. 16, 28. . . 
sunt quidam de astantibus qui non gustabunt mortem donec . . . 

Aehnlich: 10 Gott. 144 M. 266. 657. 1305. 1601 M. 1674. 
1917. 2134. 2300. 2465. 4145. 4217. 4235. 4542. 4709 Colt. 
5376 Gott. 5398. 

Zweimal (114. 3328) gehen beide hss. in der Art aus- 
einander, dass G das Personalpronomen, M dagegen das Prun. 
demonstr. zur Anknüpfung des Nachsatzes verwendet. 



II. 

Abhäng^ig^er Eelativsatz, 

ohne eig^enes Pronomen an einen in der Vorstellung^ mäch- 

tig^en Geg^enstand des Hs. ang^eschlossen. 

(Erdmann § 217-224. Tomanetz S. 4 — 14.) 

Bei dieser Art der Bildung von Relativsätzen gestalten sich 
die Verhältnisse, gegen das Althochdeutsche gehalten, viel ein- 

*) Dies ist übrigens das einzige Beispiel im Hei., dass der Name 
einer bereits erwähnten Person in einem derartigen Satze angegeben 
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facher und bei weitem nicht so verwickelt. Dass die Relativsätze 
ohne eigenes Pronomen nach einem dem Hs. angehörigen Personal- 
pronomen 2. Pers. mangeln, ist bereits bemerkt worden; die 
einzige Formation von allen bei Et*dmann und Tomanetz auf- 
geführten, welche sich auch im Hei. wiederfindet, ist die, dass 
das Pron. demonstr. am Ende des Hs. (also an der Grenze von 
Hs. und RS.) für beide Sätze gültig steht (Ursprung des nach- 
gestellten Rs.). 

1) In beiden Sätzen herftcht die gleiche Rektion. 

Nominativ. 1314 ff. Selige sind 6k undar thesaro managon 
thiodu thie hcbbiad iro herta gihrSnöd. 

Aehnlich: 659. 1307. 1317 C (thia für thie the M). 1352. 
3961 Gott. 4806. 

Genetiv. 1574 f. Ak than gi willean te iuwomo hßrron 
help6no biddean, thiggean theoliko thes iu is tharf mikil, . . . 

Dativ. 293. sagda thSiii siu welda. 

Accusativ. 4617. 18. frumi s6 thu thenkis, quud he, d6 
that thu duan skalt. 

Aehnlich: 1185. .S496 M (huat C). 3774. 

Das an der Grenze von Hs. und Rs. stehende Pronomen ist 
verstärkt durch thär: 3502. So ßgrohtful is the thür alles geweldid. 

2) Hs. und Rs. imterliegen verschiedener Rektion; der Unterschied tritt 
aber, da die Kasus von gleicher Form sind, nicht zu Tage. 

581. . . is erlun th6 sagda södltko that al sidor quam, 
giward an thesaro weroldi. 

2582. ik selho bium that th4r sMu. vgl. Mt. 13,37. (Jui 
seminat bonum semen est filius hominis. 

3829 ff. Than williu ik iu te wlirun . . . selbo seggian, that 
gi imu sin gebad, weroldhSrron is giwunst endi waldand gode 
selliad that thÄr sin ist vgl. Mt. 22, 21: Reddite ergo quae sunt 
Gaesaris Gaesari et quae sunt dei deo. 



wird; sonst immer parenthetisch, wie 504 Anna was siu he tan; vgl. 
76 Cott. 252. 468. 1192. 1269. 3335. 4147. 5402 Cott. 5129. 5719 Gott. 
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AehnJich: 2586 (mit th4r). 4996. 

Um gleich an dieser Stelle meine Ansicht über den Werth 
des thiir in Relativsätzen einzuschalten, bemerke ich, dass ich 
mich vollständig der Ansicht von L. Tobler anschliesse, welche 
er im 17. Bd. der Germania 270. 71 ausgesprochen hat: darnach 
ist das th4r Verstärkung des Pronomens. Ich denke mir die 
Sache folgendermassen : von Relativsätzen aus, in^denen irgend 
ein lokaler Nebensinn zum Ausdruck gebracht werden musste 
(wie z. B. 2033. skenkeon endi skapwardös, thea thAr skoldun 
thoro skolu thionön u. ö.) vdFbreitete sich der Gebrauch des 
th4r auch über Relativsätze, denen eine derartige Nebenbedeutung 
nicht zustand; dies war um so leichter möglich, als das Relativ- 
pronomen und das vom gleichen Stamme gebildete Ortsadverbium 
eine gewisse Anziehung auf sich gegenseitig auszuübeti scheinen, 
so dass, mit einer verschwindend kleinen Zahl von Ausnahmen, 
das letztere direkt hinter das Pronomen tritt. Was speciell die 
von Tobler a. a. 0. S. 285 für die Vertretung des Pron. rel. 
durch th^r als beweisend angeführte Stelle aus dem Heliand be- 
trifft, so ist meiner Ansicht nach gerade die lokale Beziehung in 
dem Satze nicht zu verkennen; es ist 3429 f. Gott, that man th^ni 
mannon iro mieda forguldi, alles at aftan, th^m thär qu4mun 
at 6rist tuo willendi te them werke. 

3) Die Verschiedenheit der Kasus in Hs. und Rs. wird durch die 
Ungleichheit der Form sichtbar; das Pronomen folgt der Rektion des HS. 

1521 f. ef man hwemu saka sökea, biseggea that wära, 
quede jÄ ef it si, geha thes thÄr war is . . . (Gen.-Nom.). 

2357 f. 86 h^lda he thea haitun man endi thea hdbon s6 
seif, bötta thßm thär blinde wärun . . . (Dat.-Nom.). 

2370 f. he im filu sagda be bllidiun, that barn godes, thes 
sie ni mahtun an iro breostun farstandan. (Gen.-Acc). 

Sonst fand sich kein weiteres Beispiel eines abhängigen Rs. 
ohne eigenes Pronomen im Hei. vor und was Tomanetz a. a. 0. 
S. 9 für das ahd. bemerkt: „Die vorgestellten Reis, ohne eigenes 
Pronomen sind viel weniger beliebt als die nachgesetzten" ge- 
staltet sich für den Hei. dadurch weit nachdrücklicher, dass sich 
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in diesem übertiaupt kein derartiger vorangestellter Ks. auffinden 
lässt; allerdings sind auch die nachgestellten nicht gerade zahl- 
reich zu belegen. 



IIL 

Abhängiger Relativsatz, 
eingeleitet durch the als Relativuni im Rs. 

(Erdniann § 225 ff. Tomanetz S. 14 ff.) 

Dem einleitenden the kann im Hs. entsprechen; ein Pron. 
demonstr. oder person., ein undeterminiertes Subst., ein Eigen- 
name, Subst. mit Artikel (bez. Pron. demonstr ), Subst. mit adj., 
mit Artikel und adj., mit einem Zahlwort; weiter ein adj. mit 
und ohne Artikel und ein Zahlwort. 

Zu bemerken ist vorerst noch, dass wir es in der Einleitung 
des Rs. mit einem, ursprünglich dem Hs. angehörigen Satz- 
elemente zu thun haben; daraus ergiebt sich natürlich als Anfang: 

1) An dem den RS, einleitenden Pronomen ist noch seine frühere 
Zugehtfrigiceit zum HS. zu ericennen, indem es den Kasus desselben trägt. 

Ein Beispiel für die Formation, welche Erdmann aus 0. IV, 
2, 25 anführt: ouh th^n, thär after lante farent wallönte, thaz 
man then in n6ti mit thiu ginädöti (vgl. das von Tomanetz S. 14 
aufgeführte T. 31, 4: inti themo uuolle mit thir in strite bäg^n 
iuti thina tünichün neman, furläz imo thaz lahhan: et illi, qui 
vult tecuni iudicio contendere et tunicam tuam tollere, remitte 
et Pallium) findet sich ini Hei. nicht; in sämmtlichen nun auf- 
zuführenden Beispielen ist stets der Rs. dem Hs. nachgestellt. 

a. the im nachfolgenden RS., 
bezüglich auf ein Pron demonstr. im US, 

(Gen.-Acc.) 4923. 24. be thiu he thes wiht ne bisprak, thes 
sie imu thurh inwidnid ögean weldun. 

(Dat.-Nom.) 4636 C. sagda them 614t them (the M) thär al 
isk6p. 
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6. the im nachfolgenden RS., 
bezüglich auf ein Pron. person. im HS. 

(Geri.-Noni.) 2403 ff. fuglös alÄsuii, that is theinu 6kson 
m\ii aftar ni mösta werdan te willeon, thes th^r an thena weg 
bm. 

c. the, bezüglich auf ein Nomen im Hs.; 

cc. Subst. ohne Determination. 

(Gen.-Noiii.) 3020 f. M (hwelpös) brosmöno lulle, thero fan 
theuiu biode nidar antfallan iro fröian. (the C). 

ß. Subst, mit Artikel. 

(Gen.-Nom.) 3341 ff. ... he ni mahta gibiddian, that man 
imu thes brödes tharod gidragan weldi, thes Xhäv l'an themu diske 
nidar antföl undar iro fMi. 

(Gen.-Acc.) 2643. (gimakon) ni thes welon ni thes willeon, 
thes thär waldand skerid. 

2639 ff. Ni wät helido man thes wlties widarlaga, thes 
thär werös thiggeat an themu inferne, irrainthioda. 

(Dat.-Nom.) 3428 ff. Gott. . . . mid is wordun giböd , that 
man thäm mannon iro mieda forguldi alles nt aftan thäm thar 
quAniun at 6rist tuo willendi te them werke. 

(Dat.-Acc.) 1370 G. than is imo s6 them salte, them (the 
M) man bi säwes Stade wido tewirpit . . 

y. Subst. mit Artikel und adj. 

(Gen.-Acc.) 1623 ff. gi skuldun is geld niman ... alles thes 
unrebtcs, thes gi ödrun hir gilöstead an thesumu liohte. 

2034 f. ... that sie thes ne wprd ne werk wiht ni farl^tin, 
thes sie the h^logo Krist hötan weldi löstean fnr th^m liudiun; 
vgl. Joh. 2, 5 Quodcunque dixerit vobis facite. 

(Dat.-Nom.) 2766 ff. G. Thö thiu magad habda githionöd 
te thanke thiodkuninge endi allumu themu erlskepie them (the 
IM) thär inne was gödaro gumöno. 
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d. adj, mit AriiheL 

(Gen.-Acc) 5 179. 80 Gott, hleotad gi thes alles, gie wordo 
gie werko, thes gi im hier te whie giduan. 

(Dat.-Nom.) 3343. 44 C. Ni niahta imu tbär 6n)g frumu 
werdan fan them hSröston them (the M) thes hüses giw^ld. 

Aum. Eine merkwürdige Konstruktion findet sich 32 ff. Gott. 
That skoldun sea fiori thuo fingron skriban, . . . that sea fan 
Kristes krafte them mikilon gisäban endi gihördun, thes hie selbo 
gisprak, giwtsda endi giwarahta, wundarllkas filo, ... Einen 
vorangestellten RS. in dem thes hie selbo gisprak (und zwar einen 
abhängigen ohne eigenes Pronomen) anzunehmen verbietet die 
starke Form des Adjektivs, so dass wohl weiter nichts Übrig bleibt, 
als mit Behaghel, Modi S. 25 das thes als Assimilation an 
wundarllkas aufzufassen. 

Im Ganzen finden sich also, wenn wir von der eben er- 
wähnten Assimilation absehen, 14 Stellen im Hei., an welchen 
das Pronomen noch seinen stattgefundenen üebertritt aus dem 
Hs. in den RS. dadurch verräth, dass es den Kasus des ersteren 
trägt. Vergleicht man damit die Zahl der im ahd. gefundenen 
Beispiele, so mag dieselbe verhältnissmässig bedeutend kleiner 
erscheinen. Erdmann bemerkt § 227: „Allerdings bilden diese, 
die ursprüngliche Zugehörigkeit des relativen ther zum Haupt- 
satze bezeugenden Fälle die Ausnahme, und in der grossen Zahl 
der Beispiele ist ther als ausgebildetes Relativum in den Neben- 
satz aufgenommen und seiner Konstruktion unterworfen u. s. w.^ 
§ 226 fuhrt er aus dem ganzen Otfrid nur 9 Stellen an, an 
welchen diese Erscheinung sich zeigt (bei einer zehnten steht der 
RS. voran) und Tomanetz S. 13 bringt aus den ahd. Ueber- 
setzern gar nur deren 5. 

In Betreff des Satztheiles, welches aus dem Hs. in den RS. 
Übergegangen ist, bin ich etwas anderer Meinung als Erdmann, 
Einl. Vll und § 88. An ersterer Stelle bemerkt er: „3) ther 
erlaugte relative Verwendung, indem es ohne Aenderung oder 
Abschwächung seiner zum Hauptsatze passenden Bedeutung als 
formale Einleitung des Nebensatzes empfunden wurde. 4) Ein 
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entsprechendes zweites ther im Hauptsätze ist die jüngere Art 
der Verbindung, erleichtert und erfordert dadurch, dass das an 
der Spitze des Nebensatzes immer mehr als demselben angehörend 
betrachtet und seine Zugehörigkeit zum Hauptsatze vergessen 
wurde. '^ Vielleicht ist nun aber gerade jenes ther, welches vom 
Schlüsse des Hauptsatzes an die Spitze des Relativsatzes trat, 
das jüngere? Bei kleineren Satzgebäuden war es leicht möglich, 
mit einem nur einmal gesetzten und für beide Sätze gültigen 
Pronomen auszukommen (wie Beichte 35. ik gilAfda thes ik gil6vian 
ni skolda und die bereits aufgezählten Beispiele); bei grösseren 
Perioden indessen wäre dies nicht gut angegangen, ohne ent- 
weder die Deutlichkeit zu stark zu beeinträchtigen oder den 
Hauptsatz in Bezug auf Wortstellung völlig aus den Fugen zu 
reissen. Man griff daher zu dem Auskunftsmittel, dass am Ende 
des Hauptsatzes ein Demonstrativpronomen aufgestellt wurde, 
welches in Genus, Numerus und Kasus des Gegenstandes, zu 
welchem der Relativsatz eine neue Beziehung beibringen soll, den 
Blick auf denselben noch einmal zurUcklenkt und ihm einen be- 
sonderen Nachdruck verleiht, worauf der Relativsatz ohne eigenes 
Pronomen begann; dieses zweite, also jüngere, demonstrative 
Element wurde dann zur formalen Einleitung des Relativsatzes 
und in dessen Rektion übergezogen. 

2) tha als Bnleitung das vorausgalMiideii Rs., nun auch formal als 

densslksn angsbdrig arschabiMid. 

Hierfür kann ich nur einen Beleg beibringen: 2045 ff. h^t 
it thero gesteo, the at tb^ui gömun was, themu h^röston an band 
geban. Vielleicht gehört noch hierher 5725 Gott, that hie muosti 
al^sian thena likhamon Kristes fan themo krücie, thie th&r 
giquelmid stuod, thes guodon fan them galgon, wenn man den 
RS. nicht auf Kristes, sondern auf thes guodon beziehen will. 
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3) the als Einleitung des nachgesetzten RS. (bez. des eingeschobenen). 
a. the begeht sich auf ein Pron» im Hs, 

a, Pron, demonstr. 

4055 f. Nio the sterben ni skal, Itf forilosan, tbe her 
gilAbid te mi! Job. 11, 26: et omnis qui vivit et credit in me 
non morietur in aeternum. 

3018. War is tbat, waldand, quad siu, tba) tbu inid thtnun 
wordun sprikis, södltko sagis. 

tbe-the : 889. 4066. 4979. 53.35 Gott. 

them-the : 1694. 4627. 4636 M (tbem C). 

thena-tbe : 1870. 

thea-thea : 814. 1015 C (thea tbe M). 1408. 1666. 1921. 
5353 Gott. 

thero-tbe : (Sg.) 923 C. Bist tbu fenig tbero thi (tbero 
feblt; tbe M) ber ^r wäri wisaro warsagöno? Das tbe 
als Sg. sieb auf den Plur. tbero beziehend, ebenso wie 
nacb der Formel tbero tbe das Prädikatsverbutn im Sg. 
zu stehen pflegt. 

tb^ra-thea : 1833. 3427 Gott. 

thera-tbiu : 1481. 

tbat-that : 34 Gott. 405. 1074. 1713. 2534 Gott. 3714. 
5431 Gott. 5685 Gott. 

thes-tbes : 1354. 

thiu-thiu : 4644. 

Anm» Nacb der Formel that is, tbat was u. s. f. („das ist, 
war der, welcher . .^) wird meist der RS. mit tbat begonnen, 
entsprechend dem tbat des HS.; einige Male aber beginnt der 
RS. logisch richtiger mit dem Pronomen in dem Gescblechte des 
im HS. erwähnten Gegenstandes. 

3714. fragödun s4n hwe that w4ri, that thär mid tbem 
werode quam; vgl. Mt. 21, 10: „Quis est bic?^ Tat 117, 1 
bat an der entsprechenden Stelle in genauem, undeutschem An- 
scbluss an die lat. Vorlage: uuer ist ther^r? 

Aehiilidi: 5430 f. Gott 5684 f. Gott. Aber 4605 f. hat M 
bwe skal that, fr6 min, wesan, quad he, that thi farköpön wili 
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gegen that-thie G. Ebenso 5550 fiP. Gott. Thes werodes hirdi 
biet thuo, tbe beritogo ... an krüce skrtban, tbat wAri kuning 
Jude6no, Jäsu fan N&zaretbburg, tbie tbär neglid stuod. 

ß. Pron. pesson, 

29 f. Gott, bwanda bie babda starkan bugi, mildean ^ndi 
guodan, tbie tbes m^ster was. 

Aehnlicb: 1862 f. (ina-tbe). 2525 Gott, (il-lbes). 3539 
(sie-lbea). 4392 (gi-tbea). 4802 f. Gott, (sia-thia). 

Anm. Einmal wird ein Personalpronomen im Hs. gegen 
Scbluss desselben noeb einmal dureb das Demonstrativum ver- 
stärkend aufgenommen: 

1693 ff. tbe d6m eft kumid obar tbana selbon man tbär it 
im te sorgun skal werdan, tbem te wltea, tbe bir mid is wordun 
gesprikid unrebt ödrum. 

6. the bezieht sich auf ein Nomen im HS. 

«. nicht determiniertet Subst, 

387 ff. wardAs antfundun, tbea tbär ebuskalkös üta wärun. 

1683. liudi sint im lioboron mikilu, tbea be im an tbesumu 
lande giwnrbta, waldand an willeon stnan. 

Aebnlicb: 881. 32X8. 4467. 4568. 5516 Gott. 5830 Gott. 

An allen diesen Stellen erbält also das Subst. dureb den 
Rs. Uberbaupt erst eine Determination. 

ß. Eigennamen. 

120. Gabriel bium ik bMn, tbe gio for goda standu; vgl. 
Luc. 1, 19. Ego sum Gabriel, qui adsto ante deum. 

Aebnlicb: 296. 920. 1031. 1675. 1952. 3828 M (tbes tbe 
G). 4017 Gott. 4844. 5320 Gott. 5552 Gott. 

y. Subst. mit Artikel. 

2506. Tbat is so tbe wastom tbe an tbemu wege began 
liodan an tbemu lande. ^ 

1131. tbit is tbat lanib godes, tbat tbär I6sean skal af 
tbesaro wtdon weröld wrMa sundea; vgl. Job. 1, 36: ecee agnus 
dei, ecee qui tollet peccata mundk Aebnlicb : 
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the, the : 3809. 

thes, the : 2127. 

theniu, the : 4539. 5416 Gott. 

thena, the : 228. 2704. 4130. 

thea, thea : 351. 676. 918. 1311 M (Partikel the C). 1956 

C (the M). 2033. 2308 C (the M). 3037 C (Ihe M). 

3461 Gott. 3655 G (the M). 3820 G (the M). 4382 G 

(the M). 
thero, thea : 3049 G (the M). 3189 C (the M). 
them, thea : 539 M (the G). 632. 3243 C (the M). 3491. 

8719 G (the M). 4411 G (the M). 
thiu, thiu : 215.*) 1395. 1680. 2485 G (the M). 2789 C 

(the M). 4363 C (the M). 
theru, thiu : 2706. 

thea, thea (hanc, quam) : 1369. 3786. 
ihea, thea (Plui*. fem.) : 523 G (the M). 1673 M (the G). 

2321. 3498. 3658 M (iiudio so filo, thia G). 3692 G 

(the M). 
thero, thea : 1568. 1617 C (the M). 
them, thea : 1733 M (the C). 
that, that : 3 Gott. 2213 Gott. 2394 Mon. 2442. 4367. 

4421. 5149. 
thiu, thiu (Plur. neutr.) : 1071. 1178. 1836 G (the M). 

1983. 1993. 4713 Gott, 
thero, thea : 1427 M (the C). 4997 Gott. 
Anm. Recht auffällig erscheint die Zugehörigkeit zum 
Relativsatze an dem Pronomen 5524 ff. Gott. . . that thia muoder 
thes mendendia sind, brüdi Judeöno, thSm gio barn ni ward 
6dan an aldre; vgl. Luc. 23, 29. Beatae steriles et Ventres quae 
non genuerunt. Dazu vergleiche man 1312, an welcher Stelle 



*) Das thiu in Thö spräk s&n aftar thiu modar thes kindes, thiu 
thana magu habda, . . fasse ich nicht als Acc. Plur. neutr., sondern als 
Nom. Sg. fem.; vgl. für s&n aftar ohne ein darauf folgendes neutrales 
Fron, demonstr.: HOB. 5896 Cott. 

2 
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das einmal gesetzte Pronomen der Rektion des Nebensatzes unter- 
worfen ist: sälige sind 6k thöm hir mildi wirdit hugi an be)ido 
briostun. 

d, Subti. mit adj, 

625 ff. . . that skoldi fon Bethleöm burgo birdi, liof landes 
ward an tbit lioht kuman, riki i*adgebo, tbe rihtien skal Judeöno 
gumskepi . .; vgl. Mt. 2, 6. Et tu Betblebem . • ., ex te . . . 
exiet iudex, qui reget populum suum Israel. Aebnlicb: 

Masc. Sg. 1016. 1806. 1818. 2086. 2315 Gott 3044. 3058. 

Plur. 567. 1252. 1725 C (the M). 2115. 4217. 
Femin. Sg. 3035. 

Plur. 488. 2597 C (the M) 5742 Gott. 

Einige Male ist das Subst. von zwei Adjektiven begleitet und 
zwar stets derartig, dass das eine derselben vor das Subst., das 
andere hinter dasselbe tritt: 

1773 ff. (wegös tw^na) thero is ödar sän wtd sträta endi 
br^d, . . . thiu an thea wirson band liudi IMid; vgl. Mt 7, 13. 
Quia lata porta et spatiosa via quae ducit ad perditionem, . . . 

Aebnlicb: Masc. Plur. 1226. 3736. 

€, SubsL mit Artikel und atfi»; 
und zwar mit dem bestimmten Artikel: 

225. Th6 sprak eft the frödo man the thär konsta filo 
mahlian, . . Aebnlicb: 

thes, tbe : 3302. 

tbemu, the : 2768 M (them C). 

tbia, tbia (Masc. Plur.) : 3958 Gott 

thiu, thiu (fem. Sg.) : 3625. 

thero, thiu : 4182 G (the M). 

tbia, tbia (Fem. Plur.) : 3648 G (tbe M). 5472 Gott 

that, that : 25 Gott 5665 Gott 
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oder mit dem unbestimmten Artikel: 

208. Thö sprak thär ^n gifr6d6t man, the s6 filo konsta 
wisaro wordo. Ebenso: Masc. 221. 465. Fem. 4955. 

C» Subst» mit anderen Pronominibus. 

Pron. demonstr. 2.325 f. Ik ged6n that, qund he, an thesumu 
manne $k!n, the hir so siak ligid . . . Aehnlich: Masc. Plur. 
1668. Neutr. Plur. 4344 C (the M). 

Pron. demonstr., adj. Subst.: 2582 f. ik selbo.bium that 
thär sAiu endi sind thesa säliga man that hluttra hr^nkorni, thea 
mi her höread wel ... 

Pron. poss., Subst. 3844 f. hwar quam thit Judeöno folk, 
quad he, thine widersakon, thea thi her wrögdun te mi? 

tj, Subst. mit einem Genetiv. 

1115 ff. ward thär folk mikil . . . godes engilo kuman, thie 
im stdor jungardöm skoldun, ambahtskepi aftar l^stian; vgl. 
Mt. 4, 11. et ecee angeli accesserunt et ministrabant ei. 

Masc. Sg. 1274. 2930. 3794. Plur. 4301. 5874 Gott. 

Fem. Plur. 2345. 
^Neutr. Plur. 1423. 3640 C (the M). 

Ein Subst mit Gen. und adj. findet sich 394 f. gisähun thär 
roahtigna godes engil kuman, the im tegegnes sprak . .; ebenso 3046. 

9; Subst. mit Zahlwort. 

4555 f. . . Mi thär is gisidos te imu twelibi gangan, thea 
im gitriwiston an iro mödsebon manno wärun . . . Aehnlich: 
1772 (Masc. Plur.) und 3969 Gott. (Fem. Plur.). 

e. Adjectiv. 

Ohne Artikel: 41 Gott, himil endi erda endi al that sea 
bihlidan 6guii giwarahtes endi giwahsanes (cf. II, 1 auf S. 9). 

2* 
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Mit Artikel: 3345 f. Ni mahta imu thär 6nig fruinu werdan 
tan themu h^röston the (them C) thes hüses giwSid . . . 1443 f. 
endi is thes ferahas skolo, al sulikes urd^lies, s6 the ödar was, 
the thurh is handmegin h6bdu bilösda ^rl ödarna. Aehhiich: 
2211 Gott. 3439 Gott. 

X. Zahlwort, 

3263 f. Hwat quidis thu uinbi g6don? Nis that gam6no 
6nig biütan the 6no, the thär a1 gesköp werold endi i^ünnea. 

Anm. Von einer Präposition abhängig erscheint das zum 
Relativum gewordene Demonstrativpronomen nur an drei Stellen; 
nämlich: 3148 ff. sagda, that that is sunu wäri, libbiendero 
liobost, „an themu mi liköd wel an mlnun hugiskeftiun . . .; 
vgl. Mt. 17, 5. Hie est filius mens dilectus, in quo mihi bene 
compläcuit ; 5902. (hr66giwädi . . . Ifntn), mid thiu was ^r thie 
likhamo fagaro bifangan und 5904 Gott, (thie fano) mid them 
was that höbid bihelid hölages Kristes . ;; vgl. Job. 20. 7. 
sudarium quod fuerat. supra caput ejus . . . separatim involutum 
in unum locum. 



• IV. • • ■ , ■ ■ 

Abhängiger Relativsatz, 
eingeleitet durch die Relativpartikel the, thie. 

Bereits an verschiedenen Stellen wurde es nothwendig, hinter 
einem Gitate zu bemerken, dass an der betreffenden Stelle die 
eine der beiden hss. für das volle, charakteristisch nach Ge- 
schlecht, Zahl und Kasus ausgeprägte Pronomen die verblasste, 
abgeschliffene Relativpartikal the, zu setzen vorzieht. Da sich 
dieselbe auf niederdeutschen und speciell sächsischem Gebiete 
einen so bedeutenden Wirkungskreis erobert hat und noch fast 
nichts zu ihrer Erklärung ausser Vermuthungen beigebracht worden 
ist, soll im Folgenden versucht werden, einö neue Erklärung auf- 
zustellen und diese mit Analogieen aus dem Gotischen und Alt- 
nordischen zu stützen. 
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1) Ursprung der Partikel. 

Scherer, zGDS* bemerkt über den Ursprung der Par- 
tikel; „Das mit dem Verschwinden des -i auftretenden dar (der- 
dir, du - der) und die alts. und ags. Relativpartikel the (vielleicht 
ein gekürzter Instrumentalis) sind wesentlich dasselbe". Wenn 
aus dem Instr. *th6 ein abgestumpftes the hervorging, was an sich 
ja sehr wohl möglich ist, und dieses nun die Funktion des 
Relativs übernahm, so begreift man immer noch nicht, wie gerade 
der Instr. Sg. neutr. dazu kam, in den sächsischen Dialekten eine 
so weitgehende Verwendung als Partikel der relativen Anknüpfung 
zu finden, während die übrigen germanischen Sprachen keine 
Spur davon aufweisen. Dagegen aber, den Vorgang der Ab- 
schleifung erst auf sächsischem Boden vor sich gehen zu lassen, 
spricht der Mangel an jedweden Uebergängen und Zwischenstufen 
des thiu zu the, durch welche doch allein eine derartige An- 
nahme sich vertlieidigen Hesse. Vielmehr zeigt sich gerade 
in dem Instr. thiu die Behandlung der Laute in den beiden hss. 
als eine so konstante*), dass mir diese Aufstellung als sofort 
hinfällig erscheint. Die 128 Stellen in M, welche diesen Kasus 
aufweisen, bieten ohne Ausnahme ein volles thiu und dasselbe 
i5t in G von 160 Stellen seines Erscheinens nur an zweien (12. 
16.) in thio ausgewichen; die Stelle 1825, an welcher einem 
thiu thiu in C ein thiu the in M zu entsprechen scheint, kann 
nach der zweiten Kollation von C nicht mehr in Betracht gezogen 
werden, da der cod. hier in Wirklichkeit nur ein einmaliges 
thiu zeigt. 

Das konstante thiu ohne jede Abweichung findet sich wiederum 
in den kleineren altniederdeutschen Denkmälern vor. 

Auf di^ Möglichkeit einer anderen Ableitung hatte vor Scherer 
schon J. Grimm, Gramm. III. 20 vermuthungs weise bei Gelegen- 



*) Die gleichlautenden Kasus Nom. Sg. Fem. und Nom. und Acc. 
Flur. Neutr. zeigen, besonders die letzteren, die verschiedensten Ab^ 
weicbungen (vgl. darüber den folgenden Abschnitt). 
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heit der Behandlung des Gebrauches eines ihär nach dem Pro- 
nomen ther im Althochdeutschen hingewiesen. Er bemerkt, dass 
sich für den Nom. Sg. Masc. folgende Formen finden: ther thar, 
thie thar, ther thie, thie the und fragt weiter: „was ist das thie 
und the in diesen Formen? ein entstelltes, tonloses thar?^ 

Tobler, welcher in seinem Aufsätze „lieber Auslassung und 
Vertretung des Pronomen relativum" (Germ. XVll. 257 ff.) von 
der Grimm'schen Vermuthung ausgeht, um die sächsische Partikel 
zu erklären, hält einen doppelten Ursprung für möglich, indem 
er annimmt, dass in der Partikel vielleicht ein pronominaler Kasus 
zur Vertretung des Pron. i*elat. (welchen? sagt er nicht), bez. 
der nackte Stamm desselben und ein Ortsadverbium zur Ver- 
stärkung desselben Pronomens zusammengestossen sein könnten. *) 

So nothwendig nun allerdings die Annahme des Ursprungs 
eines althochdeutschen the aus thar festzuhalten ist, ebenso noth- 
wendig scheint sie mir fUr das Altsächsische, bez. Angelsächsische 
verworfen werden zu müssen und zwar aus demselben Grunde, 
welcher hauptsächlich gegen die Entstehung des the aus thiu 
sprach. 

Wie Tobler a. a. 0. S. 285 bemerkt, müssten die Zwischen- 
stufen des vollen thär zu einem abgestumpften the, thie natür- 



*) Vgl. a. a. C. S. 388: „Ob nun the in der ersten Funktion (d. h. 
zur Vertretung des Pron. relat.) ein abgestumpfter Kasus des Pronomens 
oder dessen nackter, flexionslos gebliebener Stamm selbst sei, ist schwer 
auszumachen, aber dass es in' der zweiten Funktion (d. h. zur Verstärkung) 
ursprünglich demonstratives Ortsadverbium im Sinne von »da", also wahr- 
scheinlich durch Abstumpfung aus thar, durch die Mittelform ther hin- 
durch (wie ahd. neben dar auch der und dir als Zusatz zum Pron. relat. 
vorkommen und in der Form d& das r schon frühe aufgegangen ist) ent- 
standen sei, ist höchst wahrscheinlich. Dann aber dürfen wir wohl noeh 
weiter schliessen, von diesem the werde das gleichlautende erstere auch 
in der Bedeutung ursprünglich nicht verschieden sein, nur dass dieselbe 
dort die demonstrative Funktion mit der relativen vertauschte, wie ja 
auch unser „da" früher, und zum Theil noch heute zugleich für relatives 
„wo" gilt." 
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lieh entweder tha oder ther lauten, aber dieselben sind im Hei. 
so sparsam aufzufinden, dass sie für eine Erklärung der Pai*tikel 
eigentlich gar nicht in Betracht kommen können. 

Die Form tha findet sich allerdings zu wiederholten Malen 
im HeL und zwar nur in G, aber an allen Stellen ist sie nicht 
durch den Abfall des r aus dem Ortsadverbium thär* entstanden, 
sondern vielmehr durch den Ausfall eines Vokals vor dem a, 
also jedenfalls durch ein Versehen, wie es sich der etwas flüch- 
tige und manchmal ziemlich ungenaue Schreiber von G hat öfters 
zu Schulden kommen lassen. Die betrefiPenden Stellen sind: 
Nom. Plur. Masc: für thia tha an 6 Stellen: 676. 677. 917. 
2412. 3885. 5802.; für den Acc. Sg. Fem. an 2 Stellen: 
1007. 2304.; für den Nom., Acc. Plur. Fem. an 3 Stellen: 
488. 673. 744. und endlich für den Nom., Acc. Plur. Neutr. thiu, 
bez. thia einmal: 657. 

Der andern Möglichkeit der Abstumpfung, nämlich zu ther, 
hätte im Hei. ein weites Feld offen -gestanden. Sehr häufig findet 
sich hinter dem einleitenden Pronomen das Ortsadverbium thär, 
ui'sprünglich nur in Sätzen mit einer lokalen Nebenbeziehung, 
aber von solchen, wie bereits bemerkt worden ißt, auch über- 
tragen auf Sätze ohne dieselbe: wenn irgend eine Abschwächung 
erfolgen konnte, so Wäre hier, wo das weniger bedeutende thär 
hinter dem stärker betonten Pronomen sich gar zu leicht hätte 
verstecken und seinen vollen Klang hätte einbüssen können, ge- 
wiss der rechte Platz gewesen. Aber wir finden davon nichts; 
nur einmal findet sich, aber an einer Stelle anderer Art, die Ab- 
Schwächung zu ther vor: 4578 M endi uuili imu ther sine niman 
für thar in G. Die Stelle 1151 G thar thie habda Jordan an 
eban Galileo land enna seo giuuarahtan gegen thar thar M ist 
wohl wieder auf Rechnung des Schreibers von G zu setzen. 

Einige Male könnte es fast scheinen, als läge in dem nach 
dem einleitenden Relativpronomen folgenden the eine Abschwächung 
des thär vor; so z. B.: 1317 M. that oc salige uuarin thie the 
fridusamo . : . libbiod (gegen thia hier G); 1915 M. ne cumat 
thea alle te bimile thea the (the fehlt G) hir hropat te mi. Aber 
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wir haben es an derartigen Stellen durchaus nicht mit dem durch 
ursprüngliches thär verstärkten Relativpronomen zu thun, sondern 
es liegt vielmehr, wie sich unten ergeben wird, ein Komplex 
ganz anderer, zwei vei*schiedenen Sätzen angehöriger Satzelemente 
zu Grunde, welche nur durch den Zusammenstoss ihrer Sätze 
aneinander gerathen sind. 

Auch 421 C fridu an erdu firio barnon . . . thie thia god 
ankenneat für them the M stehe ich nicht an, als aus Unacht- 
samkeit des Schreibers entstanden zu erklären. 

Nach alledem wird es wohl kaum erlaubt sein, in dem the 
den Rest eines thär wiederfinden zu wollen. Tobler wies indessen 
am angeführten Orte auf eine weitere Möglichkeit hin, indem er 
vermuthete, dass vielleicht in dem the ein pronominaler Kasus 
stecke, ohne sich jedoch für einen solchen zu erklären. Eine 
Vergleichung zweier verwandter germanischer Sprachen, des 
Gotischen und des Altnordischen, führte dazu, in der Partikel 
den Nom. Sg. Masc. zu erkennen; diese Auffassung des the Hesse 
eine ziemlich weitgreifende Parallele der altsächsischen (bez. 
angelsächsischen) Einleitung der Relativsätze mit der gotischen 
und altnordischen ziehen. 

Im Gotischen wird die relative Anknüpfung durch die Partikel 
ei auf die verschiedenste Weise vermittelt. ' In derselben erblickt 
Scherer, a. a. 0. S. 512 den Vertreter des griechischen wV, also 
des ursprünglichen Ablativs vom Stamme ja (o-^ ss skt. ja-s; 
Abi. jät). Demnach sah man in dem eiden Ablativ des ursprünglich 
anaphorischen, dann relativen Stammes ja. Eine andere Möglich- 
keit ist aber weiter dadurch gegeben, dass man in dem ei ein 
idg. neutr. iod = 3kr. jat, griech. o erkennen kann, welches 
durch die urgermanischeu Zwischenstufen iet, iit hindurch nach 
Abfall des t und Kontraktion des i -f- i endlich zu 1, d. h. got. 
ei werden konnte. Hier im got. ist demnach die Entwickelung 
einer allgemeinen Relativpartikel vom Neutrum ausgegangen, 
jedoch lässt sich der Anfang wenigstens einer ebensolchen auch 
für das Maskulinum nachweisen (vgl. Scherer, a. a. 0. S. 512. 
Note). Das got. izei, ize nämlich, d. h. das persönliche ge- 
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schlechtige Pronomen 3. Pers. Sg. Nom. Masc. mit suffigiertem 
ei *), kann neben dem seiner Form angemessentsn Gebrauche 
auch für den Plur. desselben Geschlechtes und desselben Kasus 
angewendet werden: z. B. Marc. 9, 1. {)atei sind sumai J)ize her 
standandane |)ai ize ni kausjand daul)aus. Matth. 7, 15. faura 
liugnapraufetum })aim izei kvimand . . . u. ö. (die weitern Beleg- 
stellen s. Schulze, Got. Glossar S. 174). An diesen Beispielen, 
in welchen das an den Schluss des Hs. getretene Demonstrativ- 
pronomen mit der Einleitung des RS. zusammenstösst , ist 
ausserdem zu erkennen, wie leicht bei längerem Fortbestehen 
der gotischen Sprache das izei, ize neben dem stark betonten 
und gewiss auch hier nach und nach in den RS. übertretenden 
t)ai zur blossen Partikel hätte herabsinken können. 

Möglich wäre nun allerdings, dass dieses izei für ein nirgends 
belegtes eizei zu halten sei; da aber die Schreibung i für ei sich 
im Gotischen sonst nirgends mit der hier vorkommenden Regel- 
mässigkeit vorfindet, so wird wohl der Schluss erlaubt sein, diesen 
Gebrauch des izei, besonders bei Beispielen, wie den oben an- 
gegebenen, für den Anfang einer Verallgemeinerung zu halten. 

Was wir im Gotischen wegen des frühzeitigen Aussterbens 
dieser Sprache nicht weiter verfolgen können, das finden wir im 
Altnordischen vollständig zur Ausführung gekommen. Bekanntlich 
wird in dieser Sprache die relative Anknüpfung durch die von 
demselben Stamme ja, wie das gotische ei, abgeleitete Partikel 
er, älter es bewerkstelligt. Ueber deren Ursprung äussert sich 
Scherer, a. a. 0. S. 512: „Die Bedeutungen (der altn. Kon- 
junktion es) in ihrer Mannigfaltigkeit erinnern an griech. cJ^, skt. 
j4t, Ablative vom Stamme ja. Wie wenn das Wort damit iden- 
tisch wäre? Von jät ist im Goth. ei der lautgesetzliche Ver- 
treter. Aber altn. es? Schon Grimm dachte an einen Genitiv, 
gleich dem goth. is (Grundform asja). Und wirklich treffen wir 



*) Denn den Gen., wie dies Weherer thnt, möchte ich nicht gern 
ansetzen. 
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auch sonst im Germ, neben dem Dative den Genitiv als Vertreter 
eines alten Ablativs.^ 

K. Hildebrand hat in seiner Dissertation „lieber die Kon- 
ditionalsätze und ihre Konjunktionen in der älteren Edda^, 
Leipzig 1871, auf Seite 39 diejenigen Formen der Partikel zu- 
sammengetragen, welche sich aus den Runendenkmälern ergeben 
und findet neben er noch ir, is, jar (jas?), ar, us; auf Seite 41 
stellt er dann folgende Entwickelungsreihe auf: 

(jas), as, *as, i*s, is, er, 
ar, *ar, i»r, ir, er. 

Die am ältesten und ursprünglichsten aussehende Form jas 
ist allerdings nur zweifelhaft belegt, aber doch lässt es sich aus 
dem ganz sicher belegten as durch Abfall der Spirans im Alt- 
nordischen unzweifelhaft erschliessen, welche Form wir dann auch 
als urgermanisch anzusetzen haben. Dieses jas stellt sich dann 
natürlich zum skt. jas, griech. 6g {Fog für jof? vgl. allerdings Curtius, 
Grundzüge der griech. Etym.* S. 396), so dass wir dann in dem 
er, es einen alten Nom. Sg. Masc.*) zu erkennen haben, welcher 
in seiner, ursprünglich ebenfalls anaphorischen und erst später 
relativen Anwendung sich über das ganze Gebiet des Relativ- 
pronomens verbreitete. 

Dieselbe Gebrauchsübertragung, welche hier im Altnordischen 
erfolgte, lässt sich natürlich auch für das Altsächsische in An- 
spruch nehmen, so dass also in der Partikel the (ags. l)e) der 
Nom. Sg. Masc. des relativ verwendeten Demonstrativpronomens 
erblickt werden darf. Auch die Aehnlichkeit im Gebrauche der 
Partikeln ist , wie unten auseinander gesetzt werden ^wird , eine 



*) Vgl. Hildebrand, a. a. O. S. 43:^ „er könnte zunächst nur als 
Nom. aufgefasst werden wegen des r für s, aber möglich ist auch, dass 
sich zwei Kasus darin verstecken, auch der Genetiv, dieser ist vielleicht 
in den noch spät auftretenden Formen mit s repräsentiert, und der Nom., 
der sich früh dem Rotacismus unterwarf, hat entweder schon anfänglich 
den häufigeren Gebrauch für sich gehabt oder aber die ihm zur Seite 
stehende Genetivform allmälicb verdrängt. 
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so ausgedehnte, dass sich Konstruktionen im Gotischen oder 
Altnordischen eiderseits und Alt-, beziehentlich Angelsächsischen 
andererseits nachweisen lassen, für welche kein anderer germa- 
nischer Dialekt ein Analogon gewährt. 

Anm. 1. Die gewöhnlichen Formen des Nom. Sg. Masc. und 
Fem. vom Demonstrativpronomen sind zwar im Angelsächsischen 
von einem anderen, als dem Stamm .tha, gebildet; sie lauten se, 
seö, entsprechend einem got. sa, so, altn. sa, sü; indessen 
scheinen auch die Formen {)e, {)e6 im Gebrauch gewesen zu sein. 
Ferner zeigt sich die beginnende Verallgemeinerung des Masc. se 
auch im Angelsächsischen öfter; Greiz Sprachschatz S. 418 führt 
als Beispiele für die Vertretung des seö ()e durch se J)e: Beov. 
1260 (allerdings vergleiche man die Anm. Heyne's zu dieser 
Stelle); 1497. Rä. 26 *^ Beöv. 2421 steht sogar ein maskulines 
se ohne Partikel für relativ verwendetes seö. Auch sind zu ver- 
gleichen Aehnlichkeiten in der Konstruktion zwischen den später 
zu besprechenden Stellen Hei. 1. 1308. 1405. mit angelsächsischen 
wie Exod. 380 {)ät is se Abraham, se him engla god naman 
niwan asceop. *) Sat. 283. for{)on mag gehycgan se ^e bis 
(cujus) heohe deäh u. a. m. 

Anm. 2. Einer anderen Anknüpfungspartikel bedient sich 
das Altfriesische, welches die indeklinable Partikel ther, der, dir 
verwendet. Diese ist natürlich mit dem ahd. thar völlig zu 
identificieren. Vgl. Grimm, Gramm. III. 174 Note und Richt- 
hofen, Altfriesisches Wörterbuch (1840.) S. 1068, b. 

Ausserdem aber hat sich auch im Altfriesischen der ur- 
sprüngliche Nom. Sg. Masc. des Relativpronomens, welcher thie, 
the lautet, über fast das ganze Gebiet, welches die Partikel im 
Altsächsischen einnimmt, verbreitet. Einzelne Beispiele werden 
unter der Behandlung des Gebrauches der Partikel gegeben werden 
(vgl. Richthofen, Wörterbuch 1069 b ff.). 



*) Diese Stelle zieht schon Schmeller, Glossar pag. 1 1 1 b zum Ver- 
gleiche des as. the sia herbei und fiig^ hinzu eine weitere: J)ara J)e him 

bid egesa Cooper App. 102 ^'® 
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2) fietialt der Partikel. 

Die Gestalten, in welchen die vokalisch auslautenden Forniea 
des Demonstrativpronomens in beiden hss. des Hei. erscheinen, 
sind in Bezug auf ihren Vokalismus so ungemein mannigfaltig, 
dass erst noch eine kurze Untersuchung über dieselben angestellt 
werden muss, ehe zur Abhandlung des Gebrauches der Partikel 
geschritten werden kann: daraus werden wir entnehmen können, 
ob wir in jedem relativ angewandten the die Partikel zu erblicken 
haben, oder ob noch einige Einschränkungen erforderlich sinä. 

Schon oben unter III 3 war zu verschiedenen Malen bei den 
angeführten Beispielen ein Auseinandergehen der hss. in der Art 
anzumerken, dass M an der Stelle die Partikel the aufweist, an 
welcher G das Pronomen bietet. Im folgenden sind nun sämmt- 
liche vokalisch auslautenden einsilbigen Formen vom Stamme tha 
zusammengestellt; in dem Maasse sodann, als ein als the in rela- 
tiver Verwendung erscheinender Kasus des Pronomens sich in 
derselben Gestalt auch in rein demonstrativer Funktion wieder- 
findet (bez. als Artikel), wird es geboten sein, in jener Einleitung 
des Relativsatzes nicht die Partikel ^ sondern das Pronomen zu 
erblicken. Der Vollständigkeit halber sind auch die kleineren 
altniederdeutschen Denkmäler (Ausg. von Heyne) mit Ausschluss 
von 1 — III mit untersucht. 

Masculinum. 
Der Nom. Sg. lautet in M von 272 Stellen the an 267 
(relativ 62), thie an 2 und thea (ofifenbar Schreibfehler) an 3 
(relativ 2), In C von 338 Stellen thie an 275 (relativ 47>, the 
an 51 (relativ 19), thi an 3 (relativ 2), thei an 2 (beide relativ), 
die ags. Form se an 4 (772. 2933. 5098. 5297), thia an 2 
(relativ 1) und thio an einer Stelle; die beiden letzten Formen 
sind wohl wieder Schreibfehler. In den kleineren Denkmälern 
the an 4 und thie an 3 Stellen (einmal relativ). Daraus ergiebt 
sich, dass in M dieser Kasus des Pronomens als the anzusetzen 
ist (und mit ihm unserer Ableitung gemäss auch die Partikel, 
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während in G bei vorwiegendem thie ein Schwanken zwischen 
diesem und the sich bemerkbar macht, abgesehen von den minder 
otfl belegten Abweichungen. 

Anm. Zu der Form thei C macht Schmeller im Glossar 
pag. 112a s. V. thei die Bemerkung: ,,thei G aliquando pro the, 
ubi relative positum videtur (cf. goth. sa-ei) 63 ^•. 75^'. 159**. 
(an der letzten Stelle für den Nom. Plur. Masc.) qui, o^, oe. At 
C 128** „an thei (pro an them) uuihdagun^ forte lapsu scrip- 
toris, ut M 47*' the pro themu vel them". Dieser Ansicht trat 
auch A. Holtzmann, Altdeutsche Grammatik I S. 144 bei; '^) in- 
dessen es liegt an den betreffenden Stellen wohl nur einfach eine 
graphische Metathesis vor, wie sich ähnliche Ungenauigkeiten der 
Schreiber von G ja des öfteren hat zu Schulden kommen lassen; 
man vergleiche damit z. B. 3625 G thiu maria bürg . . . thui 
thar an Judeon stet aber thiu M; 3776 G bethui für bethiu M u. ö. 

Für den Nom. und Acc. Plur. hat M von 185 Stellen thea 
an 114 (relativ 23); the an 39 (relativ 27); thie an 31 (relativ 
12) und ein Mal (4020) Schreibfehler thiu. G bat von 220 Stellen 
thia an 199 (relativ 64); tha an 6 (relativ 2); thea an 6 (alle 
relativ); zweimal ist thet für the verschrieben und zwar ist dieses 
Versehen hervorgerufen durch das folgende mit t anlautende Wort 
(die Stellen sind 632. 634., beide relativ). Die kleineren Denk- 
mäler haben thia an 2 Stellen; thie an 7 (relativ eine) und the 
an 5 (sämmtlich relativ). 

Besonders instruktiv sind Stellen, in welchen einem Nom^ 
Plur. Masc. im Hs. ein ebensolches im RS. entspricht Von der<- 
artigen Entsprechungen finden sich in M: thea*tbea an 8 Stellen; 
thea-the an 8; thie-thie an 3; the^the an 3 und the-the an 
einer Stelle. In G: tbia-thia an 22 Stellen; thia-thei (d.h. thie) 
und thia- the an je einer Stelle. In den kl. denkm. thie*the an 
3 Stellen. 



*) Vgl. a. a. O.: »Das i ist wahrscheinlich das goth. relative ei, 
also wohl the-i, gleich sa-ei?^ 
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Die Zahl der in M in nicht relativer Geltung erscheinenden 
the (es sind deren 12) verböte eigentlich, in dem the als Notn. 
Plur. Masc. die Partikel zu erblicken. Da aber an sämintliehen 
Stellen in C und den kl. Denkni. das in der Geltung dieses Kasus 
erscheinende the relativ gebraucht wird und niemals in demon- 
strativer Verwendung erscheint, wurde ich bestimmt, auch in 
diesem the die Relativpartikel zu erkennen. 

Femininum. 
Der Nom. Sg. lautet in M von 102 Stellen thiu an 97 
(relativ 10); the au 5 (relativ 4); in C von 130 Stellen thiu an 
128 (relativ 12) und thui und the an je einer Stelle (wovon 
das erstere relativ); in den kl. Denkm. 5 Mal thiu (einmal relativ). 
Es entsprechen sich thiu-thiu in M an 3, in C ^n 5 Stellen, in 
den kleineren Denkm. an einer; thiu-the in M an 3 und thiu- 
thui in C an einer Stelle. Auch in diesem the erblicke ich die 
Partikel. 

Der Acc. Sg. lautet von 78 Stellen in M thea an 52, the 
an 11 (nur 3 relativ), thie an 5 Stellen; in C von 96 Stelle« 
thia an 84 (relativ 4), thea an 4, thi (ofifenbar für thia ver^ 
schrieben) an 3 und tha und thiu an je 2 Stellen. In den kL 
Denkm. thia aü 3, thie an einer und the an 2 Stellen (relativ 
eine); demnach ist the als Einleitung des Relativsatzes in der 
Geltung des Acc. Sg. fem. wohl Pronomen und nicht Partikel. 

Im Nom. und Acc. Plur. hat M von 68 Stellen thea an 61 
(relativ 7); the an 5 (alle relativ I) und thia an 2 (relativ eine).*) 
In C lautet die Form von 87 Stellen thia an 76 (relativ 11); 
thea an 4, tha an 3, thiu und thi an je einer und the an 
2 Stellen (beide relativ!). In den kl. Denkm. thia an einer Stelle, 
thie aii 8 und the an 5 Stellen (sämmtlich relativ I) Dieses tbe 
ist natürlich wieder die Partikel. 



*) Diese beiden thia sind um so auffallender, als sich ia sonst in 
M in der Flexion des Demonstrativpronomens (und wohl auch in der des 
geschlechtigen Pronomens 3. Pers.) nirgends findet. 
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Neutrum. 

Die Form des Instrumentalis, welche allein von den Formen 
des Sg. in Betracht kommt, ist schon besprochen worden und 
zeigt demnach bis auf zwei Ausweichungen in thip C die kon- 
stante Gestalt thiu. 

Der Nom. und Acc. Plur. zeigt sich von 46 Stellen in M in 
der Form thiu an 27 Stellen (relativ 3); theo an 12 (relativ 4) 
und the an 7 (sämmtlich relativ!); in C von 66 Stellen thiu an 
40 (relativ 2); thia an 18 (relativ 7); thie an 4 (relativ 3); the 
an 2 (beide relativ) und thea und tha je an einer Stelle (und 
zwar relativ); in den kl. Denkm. thie an 2 Stellen. 

Von Entsprechungen finden sich in M: thiu-thiu zweimal; 
thiu-thea viermal; thiu-the und thea-the je einmal; in C: thiu- 
thiu viermal; thiu-the zweimal und thia -thia und thia -thea je 
einmal; in den kl. Denkm. thiu -thiu einmal. 

Eine Uebersicht Über diejenigen Fälle, in welchen durchaus 
nur die Partikel (bez. Konjunktion) the angenommen werden kann, 
ergeben für deren Gestalt: in M lautet dieselbe an allen den 
27 Stellen, an welchen sie vorkommt, the; in C dagegen von 
35 Stellen the an 20, thie an 10 und thi an 5. 

Danach nehme ich die Vertretung des Pronomens durch die 
Relativpartikel the, abgesehen von den Fällen, in welcher sie gar 
nicht mit einem pronominalen Kasus verwechselt werden kann, 
an für den Nom. Plur. Masc, den Nom. Sg. Fem., Nom. und 
Acc. Plur. Fem. und Nom. und Acc. Plur. Neutr. 

Um die Uebersicht über die aufgeführten Verhältnisse zu 
erleichtern, sollen dieselben auf der folgenden Seite noch einmal 
tabellarisch aufgeführt werden; zu bemerken ist dazu noch, dass 
die grössere der beiden in die Kolumnen eingezeichneten Zahlen 
angiebt, wie oft die betrefifende Form überhaupt in den Denk-, 
malern erscheint, die kleinere dagegen, wie oft in relativer Ver- 
wendung. 
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3) Gebrauch der Partikel. 

Die Fälle, in welchen das the in der seiner Form von Haus 
aus entsprechenden Geltung eines Nom. Sg. Masc. des Pronomens 
steht, sind bereits unter den Relativsätzen, die durch ein eigenes 
Pronomen eingeleitet wurden, behandelt worden. Für diesen Ort 
sind nur die Beispiele aufgespart worden, in welchen the in der- 
selben Geltung auf ein Demonstrativpronomen im HS. zurück- 
weist, dieses aber nicht an seiner syntaktisch ihm gebührenden 
Stelle im Satze erscheint, sondern vielmehr, meist mit Ver- 
schränkung der Woitstellung, an das Ende des HS. gerückt worden 
ist; es zeigt sich also das Bestreben, jene beiden logisch auf 
einander bezüglichen und auf das Engste zusammengehörigen Ele- 
mente auch äusserlich und für den Hörenden als verbunden und 
einander gegenseitig ergänzend darzustellen. Auf diese Weise 
erhalten wir also an der Grenze von HS. und RS. Komplexe, 
wie thes the, them the, thena the u. s. f., doch ist vor der Hand 
immer noch zu beachten, dass im HS. die durch den folgenden 
RS. weiter determinierte Vorstellung nur einmal und zwar eben 
nur durch das Demonstriitivpronomen zum Ausdrucke gelangt ist. 

811. hw6 sie lof skoldin wirkean mid iro wordun them the 
thesa werold gisk6p. 

1373. S6 wirdid them the that godes word skal mannun 
märeau . . . 

3404. thanne ni h6riad sie ok themu the hinan astäd man 
fan d6de; vgl. Luc. 16, 31 . . . neque si quis ex mortuis 
resurrexit credent. Plur. 3790. 

4090 ff. Th6 sah the h^lago Krist up mid is ögun , ölät 
sagda themu the thesa werold gisk6p. 

4957 ff. hwnt, thu mahtis man wesau, quad siu, jungaro 
fan Galiläa thes the thär genowar st^d . . . 

Für den Plur. vgl. z. B. 1916. 17: Managa sind thero thea 
williad alloro dago gehwilikes te drohtine hnlgan; vgl. 1317 M. 

Bei allen den angeführten Beispielen (in welchen ich aber 
das the noch nicht als Partikel, sondern noch als vollwichtiges 

3 



— 34 — 

Pronomen aufgefasst wissen möchte) ruht der Hauptnachdruck 
naturgemäss auf dem deiktischen Element des HS.; das relative 
hat zwar auch noch einen selbstständigen Accent, der aber bei 
weitem schwächer ist. Derselbe verklingt noch mehr bei Sätzen, 
welche jedenfalls im Anschlüsse an die eben besprochenen ent- 
standen sind: die Vorstellung im HS. hat bereits auf irgend eine 
Weise einmal ihren Ausdruck gefunden; sie wird indessen, theils • 
um der Hervorhebung, theils um der erhöhten Deutlichkeit willen 
am Ende des HS. noch einmal durch das Demonstrativpronomen 
aufgenommen, während der folgende RS. wieder mit dem Pro- 
nomen beginnt. Auch hier erhalten wir also dieselben Komplexe 
wie die oben angegebenen, jedoch, wie ich vermuthe, von ganz 
anderer Betonung: dadurch, dass die Vorstellung im HS. bereits 
einmal vorhanden war, konnte das den Schluss desselben bildende 
deiktische Pronomen um so leichter mehr und mehr in den RS. 
hinübergezogen werden, in dem Masse ferner, als dies geschah, 
verlor das daneben stehende, ursprünglich den RS. eröffnende, 
jetzt aber an dessen zweite Stelle hin verdrängte Pronomen an 
Kraft und Bedeutung, so dass es endlich ganz aufhörte, als solches 
zu gelten, und vielmehr nur noch als ein die Bedeutung des 
voranstehenden thes, them u. s. f. differenzierendes und dasselbe 
zu relativer WeiterfUhrung der Periode befähigendes Element 
empfunden wurde. Bedeutsam für die Fortbildung gerade des Nom. 
Sg. Masc. zur Partikel ist dabei, dass die meisten der gleich auf- 
zuführenden Beispiele eben diesen Kasus verlangen. Die ganze 
Art der Konstruktion hatte aber auch noch etwas anderes im 
Gefolge: durch sie nämlich wurden die unter 111 1 besprochenen 
Erscheinungen der sog. Attraktionen länger in lebendigem Ge- 
brauche erhalten. Denn es ist klar, dass, wenn einmal der ganze 
Komplex als zum Nachsatze gehörig betrachtet wurde, ein i« den 
RS. hinübergezogenes, formal aber eigentlich dem HS. angehöriges 
thes, them, thena u. s. f. an dem zwar ähnlich klingenden, aber 
natürlich logisch und syntaktisch durchaus anders gebauten thes 
the, them the u. s. f. eine Stütze finden konnte, wenn nicht 
vielleicht gar diese Erscheinung als wichtiger, bestimmender Faktor 
bei der Entstehung jei^er ersten mitwirkte! 
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Auch im Altnordischen (im Angelsächsischen versteht es sich 
von selbst) sind Fügungen, wie die soeben beschriebenen, ganz 
gewöhnlich; man vgl. z. B. nur: Helgakv. Hi9rvnrdss. 43: 

kern ek eigi 4dr 
Rogheims d vit 
n6 R9dulsiialla, 
ädr ek hefnt hefik 
Hi9rvards sonar 
J)ess er budlungr var 
beztr und sölu. Ferner Häv. 50: 

Hrprnar ^i^W 
sü er stendr {)orpi L 
Zuerst mögen diejenigen Beispiele aufgeführt werden, in 
welcher the in seiner ursprünglichen Geltung als Nom. Sg. Masc. 
erscheint. 

thes the : 3827 fi*. C. Sie quädun that it wäri werold- 
k^ures fan Rümuburg thes the (fehlt M) alles theses rtkeas 
habad gewald an thesaru weroldi. 

5125. 26. Thar was iro h^rron bodo fan Rümu- 
burg, thes the th6 thes rikeas giw^ld. 

them the : 2045 fif. h^t it thero gesteo, the at th^m g6mun 
was, themu höröston an band getan . . . themu the thes folkes 
thftr giw^ld . . . 

2358. fargaf f^giun ferah, them the füsid was, 
helid an helsid . . . 

5614 f. Gott. Nu ik thi hier minenio skal jungron 
bifelhan, them the hier geginward st^d . . . Plur. 421 M. 1348 M. 
thena the : 1958 ff. s6 habad mtnan ford willeon gewarhtan, 
endi 6k waldand god antfangan, fader iuwan, firiho drohtin, 
rikean rädgebon, thene the al reht bikan; vgl. Mt 10, 40 . . . 
qui me recipit, recipit eum qui nie misit. 

3607. 08 M. hwand siu ina ni antkendun, kraftagna 
god, himiliskan h^rron thena the (fehlt G) sie mid is handun gisk6p. 
Bemerkenswerth ist ausserdem noch, dass nach dein ein- 
leitenden Komplexe thero the das Prädikatsverbum im Sg. zu stehen 
pflegt; in dem zweiten Bestaudtheil the ist natürlich noch nicht 

3* 
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die Partikel, sondern immer noch der Nom. Sg. Mase. des Pro- 
nomens zu sehen und damit verbindet sich meist noch eine 
constructio xaid avviaiv. Auch dies wird meiner Ansicht nach zu 
der Verallgemeinerung dieses Kasus kräftig mit beigetragen haben. 
So vergleiche man z. B.: 

835. allaro hämo betsta thero the gio giboran wurdi . .; 
ebenso 5267. 

2785 f. Th6 was ^ndago allaro manno thes w!s6ston thero 
the gio an thesa werold quämi. 

Während also Beispiele, wie die angeführten, den Haupt- 
ausgangspunkt für die Entwickelung des the als Partikel gebildet 
haben werden, liegt dieselbe nun bereits fertig vor in folgenden: 

Nom. Plur. Masc: 1915 M. ne kumat thea alle te himile, 
thea the hir hr6pat te mi . . . 

th^m the : 1046 C: th^m selbon sakon th^m the he . . . 
bidr6g (them M). 

thero the : 1676. mMom hordas m^st thero the ^nig man ^hti. 
2063 C. all6ro Udo lofsamöst, thero the (fehlt M) 
ik ^0 . . . gisah. 

2075 C. That ward th6 wundro 6rist thero the 
hi thüir an . . . t^kno git6gdi. 

4326 M. mansterböno m^st thero (fehlt C) the 
gio ... swulti thurh suhti. 

4407. thero mMmo thero the gio manno barn 
gewunnun an thesaro weroldi. 

Wie bereits aus den eben aufgeführten Beispielen ersichtlich 
wurde, zeigt sich an manchen Stellen ein Schwanken in beiden 
hss. in Betreff der Behandlung der ganzen Wendung, so hat 
3607. 08 M das volle thena the, C dagegen nur thena; 3827 ff. 
hat C thes the und M nur the. An allen diesen Stellen ist wohl 
unbedenklich, wie dies auch Heyne und Sievers gethan haben, 
das vollere thena the, thes the u. s. f. in den Text zu setzen. 

Es giebt aber weiter auch Stellen, an welchen keine der 
beiden hss. die volle Wendung aufweist, diese jedoch leicht durch 
Kombination beider Lesarten hergestellt werden kann. So vor- 
sichtig und selten nun gerade beim Heliand zu einem derartigen 
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\U»rfahren der Mischung der beiden hss. geschritten werden darf, 
so ist dieses doch nach allem Angeführten gewiss erlaubt, z. B.: 
3344 M. fan themu heroston the thes huses giuueld. 

C. fon theni herrosten thern thes huses giuueld. Dazu 
vgl. 2047: themu the giuueld. 

4636 M. sagde them olat the tharal giscop. 

C. sagda them alat them thar all giscuop. Dazu vgl. 4090 fif. 
2768 M. endi allumu themu erlskepie the thar inne uuas. 
C. endi allen them erlscipie them thar inne uuas. 
267. 68 M. Neo endi ni kumid thes uuidon rikeas 

.0. Endi ni cumid thes uuiden rikies giuuand 

the he giuualdon scal. 
thes hie giuualdan scal. 

3021 M. brosmono fülle thero fan themu biode nider ant- 
C. brosmono fulla the fon biede nithar ant- 

fallan iro froian. 
fallat iro frohen. 

1370 M. than is im so them salte the man bi sees Stade 
C. than is imo so them salte them man bi seuues Stade 
uuido teuuirpit. 
uuido teuuirpit. 

Es war nöthig, um die Beispiele für diese Erscheinung nicht zu 
zerreissen, bereits einige Fälle anzuführen, in welchen the schon 
einen anderen prominalen Kasus vertrat als den Nom. Masc. Sg., 
also völlig in die Partikel aufgegangen war. Die übrigen mögen 
hier gleich folgen. 

Die Partikel the vertritt: 

a) den Dat. Sg. in instrumentaler Funktion: 

587. an them selbon dage the ina s41igna m6dar gidr6gi. 
Mit dieser (nur dies eine Mal vorkommenden) Anwendung ver- 
gleiche man den bereits angeführten Gebrauch des got. ei, wie 
z. B. Luc. 17, 30. l)amma daga ei sunus- mans andhuljada u. a. m. 

b) den Acc. Sg. masc. *) 

1706. thana swäron balkon the thu an thinero siuni habas. 



*) Vgl. für das Altfriesische: . Richthofen RQ. 118, 8 (Gesetze der 
Rüstringer): alle thene skatha the thit blata fiuht an wndungon . . . 
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2788. 89. l^t man siiiila then ^noii biforan, the thiu thiorna 
gidr6g . . . 

5791 ff. Gott. [spr4kun] hwie im thena gröten st^n fan 
theiiio grabe skoldi gihwerebian an halba, the sia obar that 
hr^o säwun thia liudi leggian . . . 

c) den Nom. Plur. masc. 

(vgl. RQ. 122, 10. alle tha the him folgiath). 

1553. Juwan welon geban gi th6m mannun, the ina iu an 
thesoro weroldi ne 16n6n . . . 

421 M. 539 C. 654. 814 M. 1311 C. 1321 M. 1348 M. 
1725 M. 1833 M. 1915 M. 1956 M. 2308 M. 3049 M. 3248 M. 
3655 M. 3719 M. 3790. 4382 M. 4392 M. 4411 M. 5228 M. 

d) den Acc. Plur. Masc. 

2902 f. Thö te* thes watares Stade samn6dun thea gesidös 
Kristes the he iniu habda selbo gikorane . . . 
3037 M. 3189 M. 3820 M. 4467 M. 

e) den Nom. Sg. Fem. 

(vgl. Gen. 627. idesa sc^nost J)ü on voruld c6me; Njäla 
cap. 1: bann alti döttur eina er Unnr het). 

2789 M. ... the thiu thiorna gidrog, the (thiu G) gio thegnes 
ni ward wis. 

2485 M. 4182 M. 3268 M. 4363 M. (G hat an allen ent- 
sprechenden Stellen thiu). 

f) den Nom. Plur. Fem. 

(vgl. Fms. Hl 212. konur J)ajr er völfur vöru kalladar). 

1673 G. hw6 thär wurli sint fagaro gitVatoh6d, the (thea M) 
hir an felde st4d. 

497. 98 M. th&m liudiun te leoba, the (thia G) is l^run 
gibördin, endi th^m te harma, the (thia G) hörian ni weidin 
Kristes l^ron. 

3692 M (thea uurdegisket'ti the . . . aber thia uurdgiscapu thia 
G). 3887 M (thia G). 

g) den Acc. Plur. Fem. 

1617 M. thero sak6no endi thero sundi6no the (thia G) sie 
gewirkead. 
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1861. 3268 M (Ihia C). 4246. 3648 M (Ihia C). 3786 M 
(Ihia C). 4246. 

h) den Noni. Sj;. Neutr. 

(vgl. Fnis. 1 62. lid l)al, er j)eiiii hafdi l)angal fylgt; RQ. 
R 128, 22: thet hi thes erues las se, ihe to tha godis huse hach ..). 

1549 M. 86 is thes alles gehwat, the (C ändert in s6) thu 
ödrum gidu6s liudeon te Höbe. (Vgl. 4606; aber auch S. 15). 
i) den Nom. Plur. neutr. 

4997 M. gihugda thero wordo th6 the (thia C) imu ^r wal- 
dand Krist selbo sagda . . . vgl. Mt. 26, 75. Et recordatus est 
Petrus verbi doniini quod dixerat ei. 

1427 G (thea M). 1836 M (thia C). 2348. 2612. 3864 C 
(so M). 4344 M (thia G). 4710 Gott. 5834 Gott. 

In allen den bisher besprochenen Fällen vertrat also die 
Partikel einfach den betreffenden Kasus des Pronomens und wenn 
noch ein anderes Element zu derselben trat, so war dessen Stelle 
vor der Partikel. Es erübrigt nun noch, die Erscheinung zu be- 
handeln, dass ein ähnliches Element hinter die Partikel tritt. 

K. Hildebrand, die Verstheilung in den Eddaliedern in Zachers 
Zs. Ergb. S. 80 bemerkt darüber: „Adjektivische Relativsätze 
werden im Altnordischen fast ausschliesslich durch die Partikel 
er eingeleitet, und zwar genügt dieselbe entweder schon allein 
für alle Beziehungen, in denen ein Relativsatz einen Satztheil 
umschreiben kann, oder dieselben werden präcisiert durch ein 
flektiertes resp. adverbiales Pronomen demonstrativer oder ana- 
phorischer Art. Seltener steht das letztere der Partikel nach, 
z. ß. Akv. 38 nema ein Gudrun er hon aeva gr^t — , in der 
Regel voraus, z. B. Vsp. 1 forn spi9ll fira l)au er fremst um 
man. Es ist für unsere Untersuchung gleichgültig, dass im ersten 
Falle vorzugsweise das anaphorische bann, hon etc., im zweiten 
die noch mehr deiktischen, freilich daneben auch schon als Ar- 
tikel gebrauchten sd, sü, J)at, hinn verwandt werden. Ein tief- 
greifender Unterschied besieht aber in der Rektion dieser Pro- 
nomina: wenn sie der Partikel folgen, ist für dieselbe das Verb 
des Relativsatzes massgebend; gehen sie voraus, so richten sie 
sich nach dem Begriffe, den der Relativsatz in einer Aussage um- 
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schreiben soll: z. B. ])ess inanns er hann girnisk Hoiiiilb. ed. 
Unger pag. 54; ef J)ü vin ätt J)ann er j)ü vel l)rüir. HÄv. 44 etc." 
Ueber die Gründe der von Hildebrand an zweiter Stelle genannten 
Erscheinung glaube ich mich bereits zur Genüge ausgesprochen 
zu haben. In jener Konstruktion aber mit der Partikel folgendem 
Pronomen hat wohl nur ein Streben nach Genauigkeit und Deut- 
lichkeit seinen Ausdruck erhalten, welches an sich erklärlich 
genug ist. Die von einem speciellen pronominalen Kasus aus- 
gehende Partikel war befähigt worden, nun verallgemeinert die 
Gesammtheit dieser Kasus zu vertreten. Wie aber alle derartigen 
allgemeinen Satztheile immer die Möglichkeit einer Zweideutigkeit 
offen lassen, so kam auch hier die Durchsichtigkeit des Satz- 
baues in Gefahr beeinträchtigt zu werden (falls man nicht zu 
dessen Verhütung dazu greifen wollte, ein Demonstrativpronomen 
an den Schluss des Hauptsatzes zu stellen)! In Folge dessen 
macht sich das ßedürfniss geltend, wieder zu specialisieren und 
dies geschieht durch gleichsam parenthetische Anfügung eines 
Pronomens an die Partikel, nun natürlich in dem Kasus, welchen 
der Nebensatz verlangt. 

Auf diese Weise trat das persönliche geschlechtige Pronomen 
dritter Person hinter die Partikel: 

1 Gott. Manega wären the sia ira m6d gesp6n. 

1308. sälige sind 6k the sia her iVumöno gilustid. Dazu 
ist wohl noch zu rechnen: 

1405. Ni skal n^oman lioht the it hahad, liudiun dernean, 
te hardo bihwelhean; der lat. Text giebt leider zum Verständniss 
dieser Stelle keinen Anhaltepunkt: Mt. 5, 15 Neque accendunt 
lucernam et ponunt eam sub modio. *) 

Aus den kleineren Denkmälern gehört hierher Freckenh. 
Heber. 120. 130. tu6 suin the iro ie-huuethar si ahto penningo 
uuerth. 



*) Nach Heyne's Ausgabe 2. Aufl. würde noch hierher gehören : 
2497. Than biginnid ima thunkean, the he undar theru thiodu stad; aber 
schon Schmeller hat an dieser Stelle than, ebenso wie auch Sievers für 
beide hss. ; ein Nachweis in den Textvarianten findet sich bei Heyne nicht, 
ebensowenig in dem Druckfehlerverzeichniss. 
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Für das Altnordische sind zu vergleichen ausser den, in der 
aus Hildebrand's Aufsatze citierten Stelle enthaltenen Beispielen 
z. B.: Alex. 134. Sä, er hann [)jönar naudigr, hyggr jafnan Mtt. 
Fagrsk. 11 En sü kona, er hön vill ill vera, l)d gjaldi hön 
ükvensku sinnar. Dieselbe Ausdrucksweise findet Aasen, Norsk 
Grammatik. 2. Udgave. Christiania 1864. S. 328 auch im Dänischen, 
natürlich hier nicht mit Hülfe der dem Dänischen abhanden ge- 
kommenen Partikel er, sondern mit deren Ersätze „som" ge- 
bildet; so z. B. in Sätzen wie: Den Kona, som Son hennar vardt 
Prest (Die Frau, deren Sohn Priester wurde); En Mand, som eg 
hever gloymt Namnet hans (Ein Mann, dessen Namen ich ver- 
gessen habe). .Gerade aus derartigen Beispielen, wie diese 
dänischen sind, wird wohl klar ersichtlich, dass das folgende 
Pronomen durchaus aus keinem anderen Grunde vorhanden ist, 
als um die einleitende Partikel zu specialisieren. 

Für das Angelsächsische mögen einige Beispiele aus dem 
Beövulf genügen: 

1346 f. he on holme väs sundes J)ß sa^nra J)e hine svylt 
fornam. 

1292. heim ne gemunde, byrnan side, ^e hine se br6ga 
ongeat. 

Anm. Dafür, dass das der Pai*tikel folgende und sie speciali- 
sierende Pronomen demonstrativer Natur ist (wie im Altnordischen 
z. B.: gör J)ü eigi J)at, sonr minn, at ()ü vekir J)4 (eos), er J)eir 
bafa ädr frä horfit) lässt sich ein ganz sicheres Beispiel nicht 
beibringen. Vielleicht haben wir aber diese Konstruktion in 
folgenden Stellen zu erblicken: 420 f. C. endi fridu an erdu 
firiho barnun, g6dwilligun gumun, thie thia (aber them the M) 
god antkennead und 3405 M s6 thea gibiodad the thea (mit Um- 
stellung: thia theC) b6k lesat . . . Sievers, welcher in dem Text 
seiner Ausgabe den Partikel thea M auf b6k bezogen und daher 
die Lesart M für die bessere angesehen hatte, bemerkt in den 
Anmerkungen S. 527 zu dieser Stelle: „vielleicht ist doch die 
Lesart von C vorzuziehen, da b6c = heilige Schrift des Artikels 
zu entbehren pflegt, vgl. 530 und ags. b6c Grein 134, speciell 
1)4 J)e b^c witon Rats. 43, 7". 
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j\. n h a n g*. 

Dass ich in dem thar, welches sehr olt hinter dem Pro- 
nomen, bez. der Partikel sich vorfindet, nicht ein ursprüngliches 
Mittel zur Anknüpfung von Relativsätzen, sondern vielmehr nur 
ein aus Sätzen mit lokaler Nebenbeziehung in Sätze ohne eine 
solche übertragenes Ortsadverbium erblicke, ist bereits aus- 
gesprochen worden. Aus diesem Grunde haben Beispiele, wie 
sie z. B. Tomanetz S. 30 anführt: T. 96, 1. mines fater, thes 
dar in himile ist u. a. m. bereits an geeigneter Stelle ihren Platz 
gefunden. Hier sind noch die Anfänge der Verwendung des 
Interrogativpronomens als Relativum und die Vertretungen des 
letzteren durch s6 aufzuführen. 

1) Das Interrogativum als Relativum. 
(Erdmann § 128. Tomanetz S. 39.) 

Das Nebensätze einleitende Pronomen wer bezeichnet Erd- 
mann § 127 als indefinit- satzverbindendes Pronomen und be- 
merkt dazu, dass es bei Otfrid nur innerhalb der indirekten Rede 
und auch da nur im Neutrum beginne, Anfänge einer relativen 
Verwendung zu zeigen. 

Der grössere Theil der aus dem Heiland hierher gehörigen, 
ebenfalls nicht zahlreichen Beispiele wird auch von dem Neutrum 
gestellt; von den beiden anderen Geschlechtern ist nur das Mas- 
kulinum zweimal und zwar an beiden Stellen in einem voran- 
gestellten Relativsatze vertreten. 

3075 ff. Thu habe gröta giwald; hwene thu her an erdu 
eldibarno gebindan willies, themu is bMiu giduan, hiniilriki 
bilokan endi hellia sind imu opana, brinnandi fiur; — s6 hwena 
so thu eft antbindan wili . . . themu is himilriki antlokan . . . 
Nach diesem Beispiel möchte es fast scheinen, als sei diese Kon - 
struktion im Anschlüsse an verallgemeinernde Relativsätze ent- 
standen: v^l. Mt. 16, 19. Et dabo tibi claves regni caeloruni 
et quodcunque ligaveris super terram erit ligatum et in caelis et 
quodcunque solveris super terram erit solutum et in caelis. 
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4609 ff. Seh thi, hwemu ik her an hand gebe rnines riiöses 
for thesun luannun: the habed in^ngithät . . .; vgl. Joh. 13, 26. 
nie est, cui ego intinetun panein porrexero^ 

Der mit einem, auf ein that im HS. bezüglichen bwat ein- 
geleitete RS. findet sieb: 1583 f. M. . . . was im tharf mikil, 
that sie that eft gebogdin, bwat (that C) im that h61aga barn . . . 
torbtes getalda. 

2076 f. Ne mag that gitellean man . . . bwat thär sidor 
ward wundres undar themu werode . . . 

2162 ff. . . hi gewald habda te tögeanna t^kan, s6 that ni 
mag gitellian man . . . bwat he thurh is ^nes kraft . . . märida 
gefrumida. 

2533 Gott, that hie that ti wärou witi, hwat waldand god 
babit guodes gigerewid, that al . . stöd . . . vgl. l. Cor. 2, 9. 
quae praeparavit deus eis qui diligunt illum. 

2) Vertretung des Relativpronomens durch sd. 
(Erdmann § 229. Tomanetz S. 38.) 

ßei der Behandlung der Vertretung des Relativpronomens 
durch s6 wurden natürlich die Korrelationen s6-s6, sul!k-s6 u. s. f. 
ausser Acht gelassen und nur die Beispiele berücksichtigt, in 
welchen das s6, wirklich an der Stelle eines pronominalen Kasus 
stehend, nicht auf den ganzen Hauptsatz im Allgemeinen hin- 
weist, sondern sich ganz ausgesprochen auf einen Gegenstand in 
demselben bezieht. 

a) so genügt allein zur Vertretung. 

5457 ff. Gott. . . . s6 ik w^t that thia sundiun skuluu allaro 
erlo gibwem ubilo githlhan, s6 im fruokno tuo ferahes ahtid! 

4383 ff. G. than skulun tharod helido barn, elitheoda kuman 
alla tesamne, libbeandero liudeo, s6 gio ... ward . . afödid; 
dafür hat M wohl richtiger s6 hwat s6. 

b) das Personal- (bez. Demonstrativ-) pronomen tritt hinter 
s6, ähnlich wie bei der Partikel the. 

60 ff. £rodes was an Hierusal^m obar that Judeöno folk 
gikoran te kuninga, so ina thie kSsar thärod fon Rümuburg . . . 
satta undar that gisidi. 



— 44 — 

797 ff. . . eiidi tbar au theiu wlba afstöd luabtig barn godes, 
s6 ina thiu mödar thär ne wissa te wäron; 

1323. 24. M. . . godes wang . . endi g^tlik iif . . . so is 
gio endi iii kuuiit, weloii wunsames; aber C: s6 tbes. 

2097. . . önna ISfna iamon . ., s6 ina önig seggeo ne mag 
baudun gih^lian. 

2329. . . that ik gewald hebbiu . . . seokan man te geh^leanne 
s6 ik ina hriuan ni tharf; „welchen ich nicht zu berühren brauche.'^ 

5251 f. £rodes bih6]d thär kraftagna kuningdAm, s6 ina 
imu the k6sur fargaf, . . . that he Xhäv rehto gehwillk gefrumidi 
undar themu folke . . . 

Anm. Eine einfache Vertretung des Relativpronomens durch 
s6 nimmt Heyne, Glossar 308, b an: 523 ff. te alösienne thea 
liudi the her nu lange bidun au thesaro middilgard, luanaga 
hwila, thurftig thioda, s6 tbes thinges nu niugun mendian, man- 
kunni manag. In dem s6 ist aber vielmehr die Einleitung eines 
Folgesatzes „so dass^ zu sehen, wie z. B. 5152 ff. ik hebbiu 
it s6 grioliko . . mines drohtines dröru giköpöt, s6 („so dass^O 
ik wSt that it mi ni thihit u. ö., während das bei Heyne den 
Satz schliessende manag besser mit Sievers zum folgenden Ab- 
schnitte gezogen wird. 
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VITA. 

Ich, Karl Emil Wilhelmy, evangelischer Konfession, bin 
eboren am 20. Juli 1857 zu Leipzig. Meine Eltern, welche 
beide noch am Leben sind, heissen Rudolf Wilhelmy und Karoline 
geb. Fischer. Den Elementarunterricht erhielt ich an der ersten 
Bürgerschule meiner Vaterstadt. Von Ostern 1868 ab besuchte 
ich das Gymnasium zu St. Nicolai daselbst, bis ich Ostern 1877 
mit dem Zeugniss der Reife entlassen wurde. Ich Hess mich 
darauf als Student an der Universität Leipzig immatrikulieren, 
genügte jedoch vor Beginn meiner Studien von Ostern 1877—78 
meiner Militärpflicht. Nach Beendigung derselben siedelte ich 
nach Halle a. S. über und hörte daselbst die Vorlesungen der Herren 
Professoren Haym, Hiller, Schum und Zacher und der Herren 
Privatdocenten ßartholemae und Gering. Ostern 1880 kehrte ich 
nach Leipzig zurück, um meine Studien, welche einmal durch eine 
Einberufung zum Heere unterbrochen worden waren, fortzusetzen; 
gehört habe ich daselbst bei den Herren Professoren Curtius, 
Heinze, Hildebrand, Lange, Leskien, Lipsius, Ribbeck und 
Zarncke, ferner bei den Herren Privatdocenten Brugman und 
Edzardi. Zwei Semester gehörte ich als ordentliches Mitglied 
dem kgl. deutschen Seminar unter Leitung des Herrn Prof. 
Zarncke an. 

Allen meinen hochverehrten Lehrern, ganz besonders aber 
Herrn Prof. Zarncke, sage ich für die Förderung in meinen 
Studien meinen innigsten Dank. 



Berichtigungen. 

S. 16, Z. 4 lies: person. 
S. 22, Z. 6 V. n. lies: noch. 
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